DanzigerDampfboot 


N 260. 
Donnerſtag, den 5. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expeditton 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Mittwoch 4. November. 
Die „Neue freie Preſſe“ veröffentlicht ein Schreiben 
des Chefs der jungtürkiſchen Partei, Zia Bey, in 
welchem das Programm der Partei ſeizzirt und die ⸗ 
ſelbe gegen die Beſchuldigung hoch verrätheriſcher Ten⸗ 
denzen verwahrt wird. Indem das Schreiben die 
Umgebung des Sultans für den Verfall des türkiſchen 
Reiches verantwortlich macht, ſtellt es als Ziel der 
jungtürkiſchen Partei hin: „Reform des tür kiſchen 
Reiches auf geſetzlichem Wege.“ 

Florenz, Dienſtag 3. November. 
Heute, am Jahrestage der Schlacht von Mentaua, 
fand ein feierlicher Aufzug von ungefähr 200 Mann, 
denen zwei ſchwarze Fahnen vorangetragen wurden, 
nach dem Kirchhofe San Miniate ſtatt, wo zum 
Gedächtniß der bei Mentana Gefallenen eine religiöſe 
Feier abgehalten wurde. Dann ſetzte ſich der Zug 
ſchweigend und in völliger Ordnung durch die Haupt⸗ 
ſtraßen von Florenz in Bewegung und ging nach 
einer kurzen Anſprache, die einer der Römiſchen 
Emigranten hielt, auf der Piazza della Signoria 
ruhig auseinander. — Der König iſt von Turin 
hier angekommen. 

Madrid, Dienſtag 3. November. 
General Dulce wird bei ſeiner Abreiſe nach Havanna 
die nöthigen Vollmachten erhalten, um dort den 
ſpaniſchen Inſtitutjonen entſprechende Geſetze und 
Behörden einzuführen, die Inſel Cuba in drei Pro⸗ 
vinzen zu theilen, die Preßfreiheit zu begründen und 
alle gehäffigen Einrichtungen der früheren Regierung 
zu beſeitigen. 

Paris, Dienſtag 3. November. 
Dae Befinden des Grafen Goltz iſt den Umſtänden 
nach zufriedenſtellend. Beuedetti und Talleyrand⸗ 
Perigord reifen heute auf ihre Botſchafterpoſten nach 
Berlin beziehungsweiſe Petersburg zurück. 

— Der „Etendard“ meldet, daß bie rumänifche 
Regierung eine officielle Note hierher geſandt habe, 
in welcher fie das Beſtehen von Comiteés, die eine 
Invafion in Bulgarien bezwecken, in Abrede ſtellt 
und vie Berfiherung abgiebt, daß. fie jeden Verſuch 
einer ſolchen Agitation energiſch unterdrücken werde. 

Petersburg, Dienſtag 3. November, 
Die „Börſenzeitung“ beſpricht die Artikel der „Köl⸗ 
niſchen Zig.“ der „Weſerzeitung“ und des „Peſther 
Aoyd“ in Betreff der von dem Unterrichtsminiſter 
Grajen Tolſtoy in Warſchau über den Panſlaviemug 
gehaltenen Rede. Das Blatt ſagt, indem es A 
auf die Anſichten der geſammten ruſſiſchen Preſſe, 
ſowie der öffentlichen Meinung beruft, Rußland ſei 
im Intereſſe ſeiner einheitlichen Kraft weit entfernt, 
ſich die ſlaviſchen Stämme zu unterwerfen. Es 
wünſche weder Bulgarien noch Ronſtantinopel oder 
Galizien und Böhmen, ſondern nur eine freie, unge · 
inderte Entwickelung ſeiver Stammverwandten und 
trauere über die Bedrückung derſelben Seitens der 
egierungen Oeſterreichs und der Türkei. 
Waſhington, Dienſtag 3. November. 
Die republikaniſche Partei hat bei den Wahlen zur 
bevorfichenden Präſidentenwahl in faft ſämmilichen 
ordſtaaten vergrößerte Majorität erlangt. 
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bereitwilligen Zuſammenwirkens mit Meiner Regierung, 
welchem die günftigen Erfolge der letzten Seſſtonen zu 
danken waren, auch bei den diesmaligen Berathungen 
maßgebend ſein werde. 

Der Staatsbaushalts-Eiat für das nächſte Jahr wird 
Ihnen unverzüglich vorgelegt werden. In Folge des 
Zuſammenwirkens verichiedener ungünftiger Umſtände 
iſt es nothwendig geweſen, zur vollſtändigen Deckung der 
Staats⸗Aus gaben, obwohl dieſelben thunlichſt beſchränkt 
wor den ſind, außerordentliche Einnahmen in Anſatz zu 
bringen. Die dauernde Stockung des Verkehrs und die 
Folgen einer nicht günſtigen Ernte im vorigen Jahre 
haben die ſonſtige naturgemäße Steigerung der Ein- 
nahmen mit der unvermeidlichen Zunahme der Staats- 
Bedürfniſſe nicht gleichen Schritt halten laſſen. 

Durch die im allgemeinen volkswirthſchaftlichen 
Intexreſſe beſchloſſenen Herabſetzungen der Zölle und ande- 
rer Einnahmen ſind Ausfälle von erheblichem Umfange 
herbeigeführt worden, in deren Vorausſicht zu Anfang 
dieſes Jahres dem Zollparlamente Vorlagen gemacht 
wurden, welche jedoch die Zuſtimmung deſſelben nicht 
erlangt haben. Ich hoffe zuverſichtlich, daß die Vermeh⸗ 
rung der eigenen Einnahmen des Landes als nothwendig, 
anerkannt und nicht weiter verſagt werden wird. Wenn 
ferner nach Lage der Verhältniſſe in nächſter Zeit ein 
lebendigerer Auſſchwung von Handel und Verkehr und 
ein günftiger Einfluß deſſelben auf die Erhöhung der 
Staats-Einnahmen erwartet werden darf, ſo kuüpft ſich 
bieran guch die Hoffnung, daß demnächſt die Mittel vor- 
handen ſein werden, das Gleichgewicht zwiſchen den 
ordentlichen Staats-Einnabmen und Ausgaben herzu- 
ftellen und für die Staatsbedürfuiſſe ausgiebiger zu 
ſorgen, als es gegenwärtig möglich geweſen ift, 

In Würdigung dieſer Verhältniſſe werden Sie keinen 
Anftand nehmen, den Vorſchlägen Meiner Regierung 
wegen Deckung des Ausgabebedarfs für das nächſte Jahr 
Ihre Zuſtimmung zu geben. 

Die Fortbildung der Verwaltungs Einrichtungen tft 
Gegenſtand eingehender Erwägungen geweſen. Es kann 
nicht die Abſicht ſein, die bigberigen Einrichtungen, 
denen Preußen zum großen Theile ſein Gedeihen ver⸗ 
dankt, zu erſchüttern oder aufzulöſen, ehe anderweite 
lebensfähige und Erfolg verſprechende Inſtitutionen ge⸗ 
ſchaffen find: Meine Regierung erkennt es aber mament- 
lich im Hinblick auf die Ae der Monarchie 
und in Bexrückſichtigung eines vielfach hervortretenden 
Strebens als ihre Aufgabe an, diejenigen Zweige der 
öffentlichen Thätigkeit, welche nicht vermöge eines un» 
mittelbaren Staatsintereſſes der Leitung und Fürſorge 
der Staatsbehörden nothwendig vorbehalten bleiben 
müſſen, allmählig geeigneten provinziellen und commu⸗ 
nalen e e zu ſelbſtſtändiger Wahrnehmung 
zu überwetſen. Sobald dieſe Körperſchaften mit ent- 
ſprechenden Verwaltungsorganen ausgeſtattet fein werden, 
wird die Geſetzgebung auf den einzelnen Gebieten des 
Staatgweſens den Kreis ihrer Wirkſamkeit je nach den 
zu machenden Erfahrungen zu erweitern haben. 

In mehreren der neuen Provinzen iſt die Herſtel⸗ 
kung ſolcher Verwaltungsorgane angebahnt. um den 
Boden dafür auch in den alten Provinzen zu bereiten, 
ift vor Allem die Fortbildung der Kreisverfaſſung er⸗ 
forderlich. Meine Regierung wird Ihnen einen dahin 
zielenden Entwurf vorlegen. Eine Reihe anderer wich- 
tiger Verbeſſerungen der Geſetzgebung fol durch Ihre 
Mitwirkung zur Ausführung gelangen. 

Die Vorſchriften über die Erwerbung und den Ver⸗ 
luſt der Eigenſchaft als preußiſcher Unterthan bedürfen 
im Zuſammenbange mit der Geſetzgebung des Nord- 
deutſchen Bundes der neuen Regelung. 

Behufs Regelung der Kommunal - Verhältniſſe in 


der Provinz Schleswig Holftein werden Ihnen Geſetz ⸗ 


Entwürfe über die Verfaffung und Verwaltung der 
Städte und der Fleckensgemeinden zugehen. 

Meine Regierung widmet der inneren und äußeren 
Entwickelung der Volteſchule unausgeiepte Pflege und 
erwartet vertrauensvoll Ihre Zuſtimmung zu den Geſetz⸗ 
Entwürfen, welche die äußeren Verhältniſſe der Volks⸗ 
ſchule und der Volksschullehrer betreffen. In befonderem 
Maße wird Ihre: Thätigteit für die Förderung der 
Rechtepflege und einer die ganze Monarchie umfaſſenden 
Rechtsgemelfnſchaft in Anſpruch genommen werden. Es 
werden Ihnen Vorlagen zugehen über die Anstellung im 
hoheren * und über die juriſtiſchen Prüfungen, 
ferner der 


wurf eines Expropriationsgeſetzes, eine 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
Breslau: Louis Stangen'e Annoncen⸗Büreau. 


7 Berlin; Retemeper's aa u. Annone.-Bürean, 
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In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Vorlage wegen der vom Handelsſtande dringend ger 

wünſchten Aenderungen der Konkurs- Ordnung, Vor⸗ 

Auen zur Reform der Hypotheken- und Subhaſtations⸗ 
rdnung. 

Sur einheitlichen Regelung der Jagd ⸗ Polizei im 
ganzen Umfange der Monarchſe find Geſetz- Entwürfe 
vorbereitet. 

Durch den Abſchluß einer revidirten Rheinſchifffahrts⸗ 
Akte ift für den Verkehr auf einer der wichtigſten Wafler- 
ſtraßen eine neue völkerrechtliche Grundlage gewonnen. 
Meine Regierung wird Ihnen den Vertrag zur ver 
faffungemäßigen Zuftimmung vorlegen. 

Es gereicht Mir zur Beruhigung, daß der Nothſtand, 
welcher im vorigen Jahre einen Theil der Provinz 
Preußen heimgeſucht hat, durch die Anordnungen, welche 
mit Ihrer Zuftimmung getroffen worden find, durch die 
bingebende Thätigkeit der Behörden und Korporationen, 
ſowie durch die reichen Erweiſe der A Mild- 
thätigkeit überwunden worden, und daß nach der dies⸗ 
jährigen günſtigeren Ernte in jener Provinz eine Wieder⸗ 
kehr ähnlicher Zuſtände für den nächſten Winter nicht 
zu beſorgen iſt. 

Die Beziehungen Meiner Regierung zu den aus. 
wärtigen Mächten ſind nach allen Seiten hin befriedigend 
und freundſchaftlich. 

Die Ereigniſſe auf der weſtlichen Halbinſel Europas 
können uns zu keinem andern Gefühle veranlaſſen, als 
zu dem Wunſche und zu dem Vertrauen, daß es der 
ſpaniſchen Nation gelingen werde, in der unabhängigen 
Geſtaltung ihrer Verhältniſſe die Bürgſchaft ihres Ge⸗ 
deihens und ihrer Macht zu finden. 

Eine erfreuliche Uebereinſtimmung in wachſender 
Bildung und Humanität hat der internationale Kongreß 
bewährt, welcher jo eben in Genf die Aufgabe gelöft hat, 
die früher fefigeftellten Grundſätze für die Behandlung 
und Pflege der Verwundeten im Kriege zu vervollſtän⸗ 
digen und auf die Marine auszudehnen. Wir dürfen 
hoffen, daß der Augenblick fern ſein wird, in welchem 
dieſe Ergebniſſe zur Anwendung berufen werden. Die 
Geſinnungen der Souveräne und das Friedens bedürfniß 
der Völker begründen die Zuverſicht, daß die fortſchreitende 
Entwickelung des allgemeinen Wohlſtandes nicht nur 
keine materielle n erleiden, ſondern auch von 
jenen Hemmungen und Lähmungen wird befreit werden, 
welche grundloſe Befürchtungen und deren Ausbeutung 
durch die Feinde des Friedens und der öffentlichen Ord⸗ 


nung ihr nur zu oft bereiten. Möge der Landtag, durch. 
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Bei der Eröffnung der Seſſion fand das 
übliche Ceremoniell ſtatt. In der Diplomatenloge 
waren faſt alle Chefs der Geſandtſchaften, auch 
Bernſtorff und Uſedom. 

Die neue Landtags⸗Seſſton iſt von dem Könige 
mit dem Ausdrucke feſter Friedenszuverſicht eröffnet 
worden: dieſe unumwundene Ausſprache unſeres Königs 
wird dazu beitragen, die Nebel zu zerſtreuen, welche 
jüngſt wieder durch unklare polllſche Kundgebungen 
verbreitet worden waren. Der Landtag wird denn 
in der That mit voller Zuverſicht „an fein? Friedens. 
arbeit“ gehen können. Die nächſte und dringendſte 
Aufgabe wird die Verſtändigung über den Staatshaus⸗ 
halt für das Jahr 1869 ſein. Die Thronrede 
beſtätigt, daß die laufenden Einnahmen nach dem Vor⸗ 
anſchlage nicht ausreichen, um die unvermeidlichen 
Staatsausgaben vollſtändig zu decken. Aber die 
Regierung hält dieſen Mangel im preußiſchen 
Staatshaushalte nur für einen vorübergehenden; ſie 
hofft, daß das Gleichgewicht zwiſchen den ordentlichen 
Jahreseinnahmen und Ausgaben durch die weitere 


Entwickelung der Verhältniſſe im Norddeutſchen Bunde 


und durch einen neuen Auſſchwung von Handel und 
Verkehr in Kurzem wieder hergeſtellt werde. Dieſem 
Vertrauen werden die Vorſchläge entſprechen, welche 
fie. dem Landtage zur Deckung des diesjährigen Aus- 
gabebedarſs machen wird. Die Thronrede enthält 
hierüber noch keine ausdrücklichen Andeutungen; erſt 
bei der unverweilt zu erwartenden Vorlegung des 


Budgets wird der Finanzminiſter die Aufklärungen 
über d': Lage unſerer Finanzen im Zuſammenhange 
geben. Man darf jedoch aus den Worten der Thron ⸗ 
rede eine Beſtätigung dafür entnehmen, daß es dem 
eifrigen Bemühen der Regierung gelungen iſt, durch 
möglichſte Sparſamkeit in den Ausgaben und durch 
Zuhilfenahme noch vorhandener Beſtände eine höhere 
Belaſtung der Bevölkerung mit Steuern zu vermeiden. 
Wenn hiernach die Deckung der diesmaligen Jahres- 
ausgaben fo ſchwierige Erwägungen nicht veranlaflen 
dürfte, wie noch jüngſt angenommen wurde, ſo wird 
der Landtag ſeine Thätigkeit um ſo früher den 
wichtigen Aufgaben der Geſetzgebung widmen können, 
welche die Staatsregierung für die gemeinſame 
Berathung vorbereitet hat. Die Thronrede hat nur 
eine geringe Zahl der Vorlagen, welche den Landtag 
erwarten, näher bezeichnen können: im Ganzen werden 
mehr als 50 Geſetzentwürfe aus den verſchiedenen 
Miniſterien zur Berathung gelangen, darunter eine 
erhebliche Anzahl von großer Bedeutung für das 
bürgerliche Leben und für die Entwickelung der 
Staats⸗Einrichtungen. Dem Landtage iſt ſomit in 
der That ein reiches Feld wichtiger und ſegeusreicher 
Thätigkeit eröffnet. Je mehr es gelingt, auf den ver 
ſchiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens den wirk⸗ 
lichen Bedürfniſſen des Volkes durch eine umſichtige 
und vorſorgliche Geſetzgebung Befriedigung zu ver⸗ 
ſchaffen, um ſo ſicherer wird die Theilnahme der 
Bevölkerung an den Arbeiten der Landesvertretung 
und an der Entwickelung des Verfaſſungslebens ſich 
in ſteigendem Maße bethätigen. — 

v. Forckenbeck eröffnete die geſtrige erſte 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes um 2% Uhr mit 
einem Hoch auf Se. Majeſtät den König. Hierauf 
verlieſt er ein Schreiben, wonach den Abgeordneten 
die Portofreiheit entzogen wird. (Heiterkeit) Dann 
folgt die Verlooſung in die Abtheilungen. Gemeldet 
haben ſich bis jetzt 213 Abgeordnete. Heute findet 
die Präfidentenwahl ſtatt. — 

Um dem Abgeordyetenhauſe alle Zeit zur Berathung 
des Budgets zu laſſen, ſollen die meiſten der dem 
Landtage gleich zu Anfang vorzulegenden Geſetzent⸗ 
würfe zunächſt dem Herrenhauſe zugehen. Abgeordnete 
aus Pommern wollen mit Beftimmtheit wiſſen, daß 
Graf Bismarck nur zur Kräftigung ſeiner Geſundheit 
noch vier Wochen in Varzin zu bleiben gedenkt, am 
2. December aber in Berlin eintrifft. Dieſes Datum 
iſt übrigens auch von anderer Seite als das der 
Rückkehr des Grafen nach Berlin angegeben worden. — 

Bezüglich der Abmachungen der letzten ſüddeutſchen 
Militairkonferenz, welche ſich bekanntlich noch in tiefes 
Dunkel hüllen, wird aus München geſchrieben, öfter 
reichiſche und franzöſiſche Agenten hätten von den 
Beſchlüſſen der Konferenz Einiges aufgeſchnappt, und 
dieſes Einige ſei hinreichend geweſen, die Kabinete 
von Wien und Paris in bedenkliche Aufregung zu 
verſetzen. Die preußiſche Regierung habe infolge 
deſſen ſchleunigſt in Etwägung gezogen, ob ſie dazu 
rathen könne, daß der Süden Inſtitutionen in's Leben 
rufe, welche hüben und drüben mit größter Mißgunſt 
betrachtet würden und die nur geeignet wären, die 
Schwierigkeiten der Lage bis auf's Aeußerſte zu treiben, 
und ſei auch wirklich zu dem Entſchluß gekommen, 
an dem status quo nichts zu ändern und in Süd» 
deutſchland den Rath zu geben, Alles zu vermeiden, 
was man irgendwie feindſelig deuten könne. — Dieſe 
ganze Meldung klingt ſehr verdächtig. Preußen hat 
— darüber beſteht kein Zweifel — die Vereinigung 
der ſüddeutſchen Streitkräfte unter ſich und mit dem 
norddeutſchen Heere ſelber angeregt, ja dieſe Ver⸗ 
einigung iſt eine Nothwendigkeit, wenn die Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſe zwiſchen dem Norden und Süden 
etwas mehr wie ein Stück Papier ſein ſollen. Und 
nun hätte Preußen, „in deſſen Bruſt der Appell an 
die Furcht niemals ein Echo gefunden,“ plötzlich von 
dieſem Beginnen abgerathen, weil Hr. v. Beuſt und 
Kaiſer Napoleon ungnädig die Stirne runzeln? Wir 
glauben's nicht, find viel eher der Meinung, die 
ganze Erzählung ſei ein ſüddeutſches Manöver, um 
ſich den mit den Allianzverträgen übernommenen 
Pflichten noch möglich lange zu entziehen. — 

Das Wiener Preßbureau läßt wieder einmal 
ſchreckliche Mordgeſchichten aus den Donaufürſten⸗ 
thümern verbreiten. Die Wallachei, heißt es in 
dieſen offiziöſen Mittheilungen, fol im nächſten Früh ⸗ 
jahr der Mittelpunkt einer Bewegung werden, welche 
nicht nur die revolutionäre Löſung der orientaliſchen 
Frage, ſondern die allgemeine Revolutionirung Europa's 
zum Ziele hat. Das Hauptquartier der Revolution 
iſt ein um 40,000 Dukaten angekauftes Schloß eine 
Stunde von Butareſt, welches mit Bukareſt durch 
eine Eiſenbahn verbunden und mit dem Aushänge⸗ 
ſchild einer Wofferheilanftalt und Spielbank, deren 
Ertrag übrigens zu Zwecken der Revolution zu dienen 
beſtimmt iſt, ausgeftattet werden ſoll. — 


In Italien ſcheint der Wirrwarr die höchſte 
Spitze erreicht zu haben. Die Oppoſttionsblätter 
verhöhnen den Miniſterpräſidenten Menabrea wegen 
ſeiner jämmerlichen Rolle gegenüber Frankreich; die 
Clericalen und die Republikaner find ihm aus direct 
entgegengeſetzten Gründen von jeher nicht grün 
geweſen und Rattazzi und feine nicht unterſchätzbare 
franzöſiſche Partei wühlen mit Macht, um das Heft 
wieder ſelbſt in die Hand zu bekommen. Aber 
Menabrea hat noch viel ſchlimmere Feinde: den 
König Victor Emanuel ſelbſt, der ſich ſogar zum 
Zeitungsheraus geber metamorphoſirt hat, um ſeinen 
Kabinetspräſtdenten ordentlich Eins auszuwiſchen. 
Natürlich konnte ſich dieſe „Hofzeitung“ unter der 
Verwaltung eines notoriſchen Verſchwenders nicht 
lange halten, ſie erlebte nur zwei Nummern; aber 
fie zeigte doch faſt zu deutlich die ganze Miſere 
italieniſcher Zuſtände. Und der Grund dieſer merk⸗ 
würdigen Feindſchaft? Re galantuomo hat wieder 
fo energiſch in feine Civilliſte hineingegriffen, daß 
er ſich auf dem leeren Boden derſelben gehörig die 
Finger verſtauchte, und Menabrea weigerte ſich, den 
Schaden zu curicen, da er im Voraus weiß, daß 
die den Abgeordneten angeſetzten Blutegel nicht ziehen 
werden. Endlich hat Rothſchild gegen „üdliches“ 
Damno den Kaſſendefect beglichen. — 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, den 5. November. 

— Die Bundesmarine⸗Verwaltung hat bei mehreren 
inländiſchen Maſchinenbau Anſtalten Beſtellungen 
gemacht. So iſt der Actieugeſellſchaft „Vulcan“ zu 
Stettin die Lieferung eines eiſernen ſchwimmenden 
Krahns für den Kieler Hafen und der Anſtalt von 
Egells in Berlin der Bau eines eiſernen Dampf 
baggers für die Kieler Bucht übertragen worden. 

— Der Transport » Dampfer „Rhein“, welcher 
zwiſchen hier und Kiel regelmäßige Fahrten macht, 
iſt eingetroffen und hat an die Königl. Werft gelegt. 

— Von Spandau her find eine Anzahl gezogener 
Sechspfündergeſchütze eingetroffen und vom Königl. 
Artillerie-Depot übernommen worden. N 

— In den Feldverpflegungsetat der Armee ſollen 
künftig außer Cacao auch Thee und Fleiſch⸗ und 
Fiſchextracte als regelmäßige Lieferungsgegenſtände 
aufgenommen werden, wie auch die Verſuche zur 
Herſtellung eines den Witterungsverhältniſſen weniger 
ausgeſetzten Brodes noch lange nicht abgeſchloſſen find. 

— Ju der geſtern unter dem Vorfitz des Herrn 
guſtiz-Rath Weiß im großen Saale des Gewerbes 
hauſes abgehaltenen, ſehr zahlreich beſuchten Bürger⸗ 
verſammlung zur Feſtſtellung der Candidatenliſte für 
die Stadtverorduetenwahl wurden als Candidaten 
aufgeſtellt und gewählt, nachdem der Modus ange 
nommen war, daß zur Gültigkeit der Wahl mindeſtens 
50 Stimmen erforderlich ſeien: Commerzienrath 
Biſchoff, Redakteur Rickert, Commerzienrath 
L. Goldſchmidt, Dr. Lié vin, Apotheker Hel m, 
Kim. Otto Steffens, Schiffscapitän Spalding 
in Neufahrwaſſer, Rentier Rade wald, Kaufmann 
P. Ollendorf, Kaufm. H. Gronau, Kaufm. 
J. L. Engel, Apotheker Suffert, Tiſchlermeiſter 
H. A. Paninski sen., Tapezierer G. Karl, 
Kfm. J. C. Bernicke, Zahnarzt Wolffſohn sen. 
Rentier C. O. Thiel, Kaufm. R. Miſchke, 
J. C. Schwarz, Kaufm. E. Kaß, Möbelhändler 
C. Bergmann, Kaufm. Emil Berenz. Bon 
den ſonſt noch aufgeſtellten Kandidaten erhielten nicht 
die Maforität: Kaufm. E. Kleefeld jun., Kaufm. 
Georg Baum, Dr. Neumann in Neufahrwaſſer, 
Apotheker Heinze und Kaufm. Daniel Alter. 
Die bereits in der am 27. October ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung aufgeſtellten Kandidaten Schiffs » Capitän 
Fritz Block in Neufahrwaſſer und Wagenbauer Roell 
hatten ſich gegen die Annahme der Wahl erklärt und 
wurden daher von der Kandidatenliſte geſtrichen. 

— Wie wir hören, beabſichtigt Herr Kaufmann 
Schmidt (Fiſchmarkt) zu einer nochmaligen Ver⸗ 
ſammlung in dem Gewerbehauſe die Wähler der 
3. Abtheilung auf Sonnabend Abend 7 Uhr einzu⸗ 
laden, um dort eine anderweite Kandidatenliſte zur 
Stadtverordnetenwahl zu Stande zu bringen. 

— Jn der letztabgehaltenen Sitzung der Aelteſten 
der Kaufmannſchaft wurde Herr Conſul Böhm zum 
Mitgliede des Commerz ⸗ u. Admiralitätsgerichts gewählt. 

— Durch Präſentation des Vorſteher Collegiums 
iſt Herr Kaufmann George Baum von der Königl. 
Regierung zum ſtellvertretenden Vorſteher des ſtädtiſchen 
Lazareths in Stelle des einſtweilen zurückgetretenen 
Herrn Wirthſchaft ernannt worden. Herr Stadt- 
rath Heyn, der frühere erſte Vorſteher des Lazareths, 
welcher fein Amt als folder vor längerer Zeit nieder ⸗ 
legte, hat die Wiederaunahme deſſelben auf eine an 
ihn ergangene Anfrage von dem definitiven Aus⸗ 
ſcheiden des Herrn Dr. Stich abhängig gemacht. 


— Die jüngfte Telegraphen-Conferenz in Baden 
Baden hat eine Erleichterung des Verkehrs inſofern 
angebahnt, als in Zukunft nur zwei Zonen ſtatt der 
bisherigen drei zur Berechnung kommen ſollen. Die 
Gebühr für Beförderung in der erſten Zone, welche 
dann Entfernungen bis auf etwa 26 Meilen umfaßt 
(ſtatt der bisherigen circa 16 Meilen), bleibt bei 
einfachen Depeſchen auf 8 Sgr. feſtgeſtellt, während 
für alle übrigen Entfernungen nur die Gebühr für 
die zweite Zone von 16 Sgr. zu entrichten iſt. 

— Leider hat der geſtrige Durchgang des Planeten 
Merkur bei der Sonnenſcheibe wegen des ſtark 
bedeckten Himmels nicht beobachtet werden können. 

— [Theater.] Die geſtern zur Aufführung 
gekommene Poſſe „Unruhige Zeiten“ führte uns eine 
neu engagirte Soubrette vor: Fräul. Jenke vom 
Carl⸗Theater in Wien. Dieſelbe zeigte ſich recht 
bühnengewandt und verbindet mit einem leichten, 
lebendigen Spiel auch eine nicht üble Stimme, welche 
für den Couplet⸗Geſang vollſtändig ausreicht. Jeden⸗ 
falls hat unſere Direction in Fräul. Jen ke eine gute 
Acquiſition gemacht, und es fehlen für dieſes Genre 
der Kunft nur noch gute Novitäten, um auch günftige 
Raffen- Erfolge zu erzielen. Von geradezu hinreißen ⸗ 
der Wirkung war geſtern wieder Herr Schir mer 
als Karl Lietze, der richtige Berliner Junge, ſtets 
bereit, mit ſchlagendem Witz das letzte Wort zu 
behaupten. Herr Schirmer ſchafft ſich in den 
verſchiedenen Rollen ſtets Charaktere, welche von 
einander auf jede Weiſe abweichen, und dabei ſind 
ſeine Masken ſo mannigfaltiger Art, daß dieſer geniale 
Künſtler in den erſten Momenten ſeines Auftretens 
felten zu erkennen iſt. Auch die Coupletvorträge 
des Herrn Schirmer waren von zündender Wir 
kung und verſchafften ihm oftmaligen Hervorruf. — 
Herr Bauer hatte ſich in ſeine Parthie als unge⸗ 
hobelten Landjunker ganz gut hineingefunden und ſang 
auch feine Couplets mit angenehmer Stimme. Her- 
vorzuheben iſt noch das routinirte Spiel der Damen 
Spitzeder, v. Webers, Bernau, ſowie der 
Herren Freemann und Fernau. 

— In der im kleinen Saale des Gewerbehauſes ab- 
gehaltenen General - Verſammlung der Mitglieder des 
Kindergartens nahm zuerſt Herr Dir. Dr. Kirchner 
das Wort und ſprach im Allgemeinen über die von 
Fröbel gegründeten Kindergärten, welche vorzugsweise 
den Zweck hätten, poſitiv die Entwickelung der Kinder 


iu naturgemäßer Weile zu fördern, daß die Erziehung 
und Bildung derſelben in dem jungen Lebensalter nur 
von weiblichen Weſen überhaupt ausgehen könne, wozu 
indeß eine bewußte Bildung gehöre, welche nicht jeder 
Mutter eigen ſei. Der erſte Zweck des Kindergartens 
ſei, das Kind zu lehren, feine Glieder zu gebrauchen, 
feine Sinne zu üben. Die Entwickelung und Bildung 
des Kindes geſchehe daher durch Spielen, und ſei es die 
Aufgabe des Kindererziehers, für zweckmäßige, anziehende, 
der Natur der Kinder entſprechende, entwickelnde und 
bildende Spiele zu forgen. Dies ſei geſchehen und ſchöne 
Reſultate erzielt worden, leider ſet aber die Theilnahme 
an der Aufgabe des Vereins nicht diejenige, wie ſie mit 
Recht bätte erwartet werden können. Hlerauf ſtattete 
Frau Dr. Quitt den Jahresbericht ab; fie meinte, daß 
durch eine größere Anregung in Arbeiter- und Geſellen⸗ 
Vereinen ihrem Verein mehr Theilnahme zugeführt 
werden würde. Frau Löper ftattete den Kaſſen bericht 
ab. Darnach ſeien durch die Einnahmen die Ausgaben 
zwar gedeckt, es ſei auch noch ein geringer Ue berſchuß 
verblieben; dies wäre aber nur moͤglich geweſen aus 
Einnahmen, welche dem Verein aus einem Cyklus von 
Vorleſungen zum Beſten deſſelben zugeführt worden, 
und da vorausſichtlich dieſe üblen finanziellen Berhältnifie 
ſich in Bälde nicht erheblich beſſern würden, habe der 
Vorſtand dieſe extraordinaire Einnahme in Zukunft für 
eine ftehende beizubehalten beſchloſſen. Gleich zeitig bat 
Frau Löper die Mitglieder, ihre bisher gezahlten Bei ⸗ 
träge möglichft zu erhöhen, jedenfalls fie dem Verein 
aber nicht zu entziehen. Bei der Zettelwahl zu Vor ⸗ 
ſtandsmitgliedern wurden gewählt: Als Vorſteherinnen: 
Frau Dr. Quitt, Frau Schirrmacher, Frau Goldſchmidt, 
Frau Löper, Frau Biſchoff, Frau Licht, Frau Moritzſohn, 
Frau Salzmann, Frau Schöttler, Frau Raſche, Frau Korn, 
Frau Laubert. Als Beiſitzer wurden gewählt: Hr. Rickert 
und Hr. Dr. Lampe. 

— Geſtern Abend hielt der Männer⸗Turn⸗ 
Verein im Selonke' ſchen Lokale eine General- 
Berfammlung ab, deren Zweck die Verſchmelzung der 
beiden in Danzig vorhandenen Turnvereine in Einen 
unter dem Namen „Danziger Turnverein“ war. Die 
General-Berfammlung acceptirte ſämmtliche Punkte, 
welche aus der Beſprechung der beiden Vorſtände her⸗ 
vorgegangen waren, bis auf Einen, die Art und 
Weiſe nämlich, wie die Vereinigung ſtattfinden ſoll, 
und beauftragte ihren Vorſtand, auch dieſen Differenz 
punkt zu beſeitigen. In hoffentlich kürzeſter Zeit ein 
Stück Einigkeit mehr! 
eute Nachmittag wurde die Leiche des ſeit 
einiger Zeit verſchwundenen Goldarbeiters Steinhaus 
am grünen Thor in der Mottlau gefunden. 

— Bor ein paar Tagen erſchien in dem Laden 
des Galanterie-Waarenhändlers Homann ein Menſch, 
welcher 4 harte Thaler herauslangte, auf den Laden“ 
tiſch legte und die in dem Laden anmefende Ver⸗ 


käuferin bat, ihm dieſe in Kleingeld umzuwechſeln. 
Als das Letztere geſchehen war, die Verkäuferin für 
die aufgezählten 4 Thlr. Kleingeld aber das harte 
Geld noch nicht in Empfang genommen hatte, holte 
der Strolch nech einen fünften Thaler hervor, mit 
der Bitte, ihm auch dieſen einzuwechſeln. Kaum 
hatte die Verkäuferin ſich zu dem Zwecke umgedreht, 
fo ſcharrte der Strolch das ganze Geld, fein eigenes 
und das auf dem Ladentiſch aufgezählte Kleingeld, 
zuſammen und ſuchte das Weite. 

— Man hat einen der muthmaßlichen Straßen 
ränber, welche letzthin einen Arbeiter auf dem Wege 
von Fahrwaſſer nach Danzig überfallen und ausge ⸗ 
plündert baben, in Elbing ergriffen: ein Schmiede ⸗ 


Gerichts zeitung. 


„No alſo, da ſitzen's ja Alle, die ſchönen Herren 
vom Fömg' richt“ (Vehmgericht). Mit dieſen Worten tritt 
eine Frauensperſon in den Gerichtsſaal in Wien, die mit 
ihrem wild aufgelöſten ſchwarzen Haar, mit ihrer zur 
einen Hälfte gänzlich entblößten und zur andern Hälfte 
mit einem alten Stück ſchmutziger Leinwand bedeckten 
Bruſt, mit ihrem groben Zwilchkittel als einziges ganzes 
Kleidungsſtück und mit ihren abgetretenen „Schlapp⸗ 
ſchuhen“ einen wahrhaft ekeligen Eindruck macht. Auf- 
gefordert, in den zweiten Saal zu gehen, weil dort erſt 
ihr Richter fitze, meint ſie ganz höhniſch: „So, ſan dös 
no nit die Rechten? Wie ſchauen denn dann die aus, 
die mir g'wachſen ſein ſollen?“ Und ſie tritt in den 
anſtoßenden Saal. Hier gewahrt fie kaum einen Polizei⸗ 
ſoldaten auf der Zeugenbank, als fie wie eine Wahn⸗ 


geſell, an deſſen Kleidungsſtücken Blutſpuren bemerkt] witzige auf ihn losſtürzt. „Da is ja der Kerl mit dem 


find und auf deſſen Füßen die Stiefeln des Beraubten 
gefunden ſein ſollen. 

— Das Stallgebäude des Hofbefigers Andreas 
Hein in Müggenhahl ift Dienſtag Vormittag abge⸗ 
brannt. Bei dem heftigen Winde war eine große 
Gefahr für die übrigen in unmittelbarer Nähe 
befindlichen Gebäude vorhanden, welche indeß glücklich 
befeitigt wurde. 

— Die am 31. v. M. zu Schönwieſe abge⸗ 
haltene und aus Deputirten der Deichſocietäten rechts 
der Nogat zuſammengeſetzte Verſammlung war ziem⸗ 
lich zahlreich beſucht, darin auch die Stadt Elbing 
und das in dem Elbinger Kreiſe belegene Landrichter⸗ 
amt vertreten. Gegenſtand der Verhandlung war 
die gemein ſame Beſprechung derjenigen Schritte, welche 
nach der letzten Entſcheidung des Herrn Miniſters 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in der 
Deichregulirungs⸗ Angelegenheit rechts der Nogat zu 
thun ſein möchten, und handelte es ſich dabei nament⸗ 
lich um die Frage. in welcher Weiſe der Herr 
Miniſter wohl beſtimmt werden könnte, dem Anſpruch 
der Intereſſenten auf Heranziehung der jenfeitigen 
Drauſenniederung näher zu treten. Nachdem Herr 
Landrath Parey das Sachverhältniß noch einmal 
auseinandergeſetzt, namentlich auch die Gründe ent- 
wickelt hatte, welche für und wider den vorliegenden 
Antrag ſprechen, beſchloß die Verſammlung auf An⸗ 
rathen des als Rechtsbeiſtand zugezogenen Herrn 
Rechts⸗ Anwalts v. Forckenbeck, eine Deputation 
nach Berlin zu fenden und ihre Anlräge mündlich 
bei dem Herrn Miniſter zu formuliren. Die vor 
bereitenden Schritte wird Herr v. Forckenbeck per⸗ 
ſönlich thun. 

— In Bromberg hat ſich ein Verein gebildet, 
welcher ſich die Hebung ver dortigen Theaterver⸗ 
bältniffe zur Aufgabe macht. Er hofft feine Aufgabe 
dadurch zu löſen, daß er einerſeits den Theater⸗ 
unternehmer mit einem von feinen Mitgliedern aufzu⸗ 
bringenden Capital in den Staud ſetzt, tüchtige 
Kräfte zu engagiren, andererſeits durch Wahl der 
Stücke und Ueberwachung der Proben dafür ſorgt, 
daß ein. bis zweimal in der Woche beſonders gute 
log. Vereinsvorſtellungen ſtattfinden. Die Wirkſamkeit 
des Vereins ſoll in den nächſten Tagen mit einer 
öffentlichen Einladung zum Beitritt beginnen. 

In Bromberg wird in nächſter Zeit eine 
Blinden-Anftalt errichtet werden. Ueber Etablirung 
eines Taubſtummen⸗Inſtituts daſelbſt ſchweben Ver⸗ 
handlungen. 
Königsberg. Die Verführungen in bieftger 
ovinz, angeſeſſene Leute zur Auswanderung nach 
Schleswig - Holftein unter der Vorſpiegelung, der 
König wünſche feine lieben Oſtpreußen dort zu ſehen 
und unterftüge dieſelben, nehmen noch immer kein 
Ende und ſchon iſt viel Elend über manche Familie, die 
zu Hauſe Hab und Gut verkaufte und dann bitter 
enttäuſcht wurde, hereingebrochen. So kamen auch 
am Dienſtage früh auf der Eiſenbahn etwa 70 
ſonen aus der Ragniter Gegend in mehreren 
milien hier an, um ſich, wie ſie meinten, nach 
Schleswig ⸗Holſtein zu begeben. Alle erwarteten hier 
ie Auszahlung von Reiſegeldern und waren ſehr er⸗ 
unt, als ſie ohne ſolche weiter reiſen mußten. 
ur eine Familie, aus 5 Köpfen beſtehend, mußte, 
da es ihr an Mitteln zur Weiterreiſe fehlte, zurück⸗ 
bleiben. Bekanntlich iſt der eigentliche Zweck der 
genten, die zu folder Auswanderung verleiten, die 
Leute in Hamburg und Bremen auf Schiffe zu locken 
und ſie nach Chili zu expediren. 5 

— Am vergangenen Montag bemerkte man in 
Königsberg ein Adlerpaar, welches in weiten und 
ann immer engern Sreifen über Königsgarten 
ſchwebte, ſich einige Augenblicke auf das Univerſitäts. 
gebäude niederließ und demnächſt bleibenden Sitz auf 
g r Altſtädt. Kirche nahm. Es iſt dies immer ein 
eltenes Ereigniß. Auch in Berlin hat ſich kürzlich 
leſer König der Vögel gezeigt. 

1 Wie dies ſchon in andern Städten geſchehen, 
dll auch die Kgl. Bank in Königsberg zur Communal 
teuer herangezogen werden. 


— 


— 


hundsvermaledeiten G'ſicht. Schau'ns, daß ihm nit a 
paar obi hau“, fügt fie zu dem Richter gewendet hinzu, 
„denn meiner Six, wenn i den Hundskerl ſich, da fteigen 
mir die Grausbirn auf, da jugkt's mi in der rechten 
Hand und i möcht am allerliebſten d'reinhau'n, wie's 
Dunnerwetter.“ Sie erhebt thatſächlich die rechte Hand 
und macht Miene loszuſchlagen. Der Amtsdiener packt 
ſie von rückwärts und hält ſie mit beiden Händen. Sie 
aber ſucht ſich gewaliſam loszuwinden, ſchreit und 
flucht: „Ob's auslaſſen werdt's. Schaut's mir jo an 
Henkersknecht an! Auslaſſ'n ſag i, auslaſſ'n, i muß dem 
Kerl a paar obi hau'n, und wenn's mein Leben koſt.“ 
— Der Richter bemüht ſich vergeblich, die rabiate Perſon 
zu beruhigen — ſie ſchreit unaufhörlich, drobt und flucht 
und beſchimpft ſowohl das Gericht, als auch den hinter 
ihr ſtehenden Amts diener, insbeſondere aber den als 
Zeugen zur Verhandlung vorgeladenen Polizeifoldaten. 
Dieſer erzählt: „Schon zu wiederholten Malen babe ich 
die Frau im Stadtgraben in der Mitternachtsſtund' mit 
mehreren anderen liderlichen Weibsperſonen ...“ — 
Angeklagte (einfallend): Wie der Kerl red't, liderliche 
Weibsperſonen, i muß Den heut' no zu an Karbanadl 
z'ſammpracken. — Richter: Schweigen Sie und ftören 
Sie nicht den Gang der Verhandlung, ſonſt laſſe ich 
Sie abführen. — Angeklagte (höhniſch): O je, da liegt 
mir weiter was d'ran. — Richter: Ich ſage es Ihnen 
zum letzten Male, benehmen Sie ſich anſtändig. — 
Angell.: Warum denn, wenn i fragen darf? — Richter: 
Weil Sie vor Gericht ſtehen. — Angekl.: Und ſonſt 
wegen nix? Das Loft mi an Lacher. (Lacht höhniſch.) — 
Richter (zum Zeugen): Erzählen Sie fort. — Zeuge: 
Ich hab' dieſe Weibsperſon, wie geſagt, mehrere Mal 
im Stadtgraben gegen Mitternacht mit anderem lider⸗ 
lichen G'ſindel herumſchleichen g'ſeh'n und fie oft aufge⸗ 
fordert, nach Haus z'gehen. Sie hat aber jedenfalls 
keinen Unterſtand g'habt, weil's mir ſpöttiſch zur Antwort 
geb'n hat: „J bin ja z' Haus.“ Einmal iſt mir aber die 
G'ſchicht' doch zu dick word'n und ich hab' fie arretirt. 
Da hat ſie nun einen Hauptſpektakel g'macht, hat mich 
beſchimpft und verflucht und ich hab' Müh' g'habt, fie 
auf's Kommiſſariat z'bringen. — Angeklagte (wie eine 
Wilde ſchrelend): as i Alles g'ſagt hab', dös war 
Alles z'wenig. Der Kerl verdient mehr. Was geht dös 
den Hunds ... an, wo i bin, wo i mi aufhalt', was 
kümmert's den böhmiſchen Dickſchäd'l übereinander, wenn 
i im Stadtgraben ſchlafen will; is dös fein Haus, 
g'hört der Ort ihm, hat er dort was z'ſchaffen? Um 
die Dieb' ſoll er ſich umſeh'n, der graupete Kerl, der 
vermaledeite .... Und nun bricht die Angeklagte in eine 
wahre Fluth von Schimpftworten aus. Ihre Wuth war unbe 
zähmbar, wie eine Verzweifelte hieb fie um ſich. 
Ihre Augen rollten und mit geballten Fäuſten ſteht fie 
ihrem Ankläger gegenüber, jeden Augenblick bereit, dieſen 
in's Geſicht zu ſchlagen. Endlich beruhigte man fie jo 
weit, daß ihr der Richter das Urthell verkünden konnte. 
Es lautete auf 14 Tage firengen Arreft, wegen Ueber 
tretung der Wachebeleidigung. Kaum, daß die Ver 
urtheille, Namens Joſepha Ofner, etwas von 14 Tagen 
Arreſt hörte, bricht ihr Zorn wieder von Neuem los und 
ergießt ſich nun in erſter Linie gegen den Richter und 
fpäter gegen den Polizeiſoldaten, auf den fie unter fort. 
währendem Schreien: „Der Kerl muß mir unter der 
Hand bleib'n!“ loszuſtürzen ſuchte. Es koſtete Mühe, 
dieſe über alle Maßen rabiate Perſon aus dem Gerichts. 
Ina zu ſchaffen. Im Hinausgehen beſcherte fie noch 
en Richter mit einigen dieſer Kraftausdrücke aus der 
reichhaltigen Sammlung ihrer Schimpfwörter und er- 
klärt, daß fie um keinen Preis der Welt ein jo un- 
geredet Urtheil annehme, „daß fie ſich bei „ordentlichen“ 
ichtern beſchweren und gegen einen Hallunken Recht 
verſchaffen werde.“ Und noch unten im Hofraume, wo 
ſich die Arreſtlokale befinden, geberdet ſie ſich wie eine 
Wüthende und ſchreit: „Vierzehn Tag'! Schnecken hat's 
g'regn't, daß i vierzehn Tag' wegen dem Hallunken ſitz', 
nit ein Stund fig i, eher häng i mi auf und hau früher Alles 
z'ſammen“ — und ſo ging's im ſelben Tone noch ſtundenlang 
fort. Einige Tage darauf wurde Joſepha Ofner wieder vor 
ihren Richter gerufen. Das obergerichtliche Erkenntniß 
mußte ihr publizirt werden. Der Richter war nämlich 
mit Rückſicht auf die letzten Aeußerungen der Verurtheilten 
vorſichtig genug, das Erkenntniß dem Obergerichte vor ⸗ 
zulegen. Ofner feierte ihren Eintritt in den Gerichte. 
Saal wieder mit einigen unfläthigen Ausdrücken. Und 
zu dem Richter gewendet fuhr ſie fort: „Was wollen's 
denn ſchon wieder von mir, wie oft werden's mi denn 
no da rauf ſtrapaziren?“ — Richter: Ich habe Ihnen 
das oberlandesgerichtliche Erkenntuiß zu verkünden. Das 
Obergericht hat Ihr Urtheil auf 14 Tage beftätigt. — 
Angekl.: Das glaub i mit, ſchriftlich wil ich's ſehen. 
(In befehlendem Tone): Vorleſen! — Der Richter 
lieſt ihr das Erkenntniß vor. Die Berurtheilte blickt 
mißtrauiſch in's Protokoll. Kaum daß die Verleſung 
ftattgehabt, will fie auf den Richter losſtürzen. Dieſer 
trat raſch ein paar Schritte zurück, während der Amts 
diener die Wüthende an einem Weitervordringen hindert. 
— „Drei Schritt vom Leib!“ ſchreit fie den Richter an, 
„denn wenn i Ihnen erwiſch, dann is aus. Gebn's 


Ihna auf Ihr Leben acht, 's is kann Groſchen mehr 
werth! Auskuma wern's mir nit, der Ofner is no nie 
aner auskuma, auf den ſte's ein Mal ſcharf g'habt dat!“ 
— Unter dieſen und noch ganz andern Kraftausdiuden 
wird die Verurtheilte aus dem Saale geſchafft. und 
wieder ſetzte fie unten in ihrem Arreft das Spektakel 
ſtundenlang fort. Ueber das Benehmen dieſer Perſon 
iſt aber nur eine Anſicht; fie lautet: „So was ift no 
nicht da geweſen!“ 


Der Weltnarr. 
Novelle. 


(Fortſetzung.) 

An allen Ecken der Stadt war für den Abend 
des achtundzwanzigſten Novembers ein neues Luſtſpiel: 
„Die Blauſtrümpfe“ angezeigt und pünktlich um 
ſechs Uhr ſtand Karl mit ſeiner Billetforderung an 
der Kaſſe des Schauſpielhauſes. Er war der 
Meinung, daß man in das Theater gehe, wie in die 
Schule oder Kirche, um etwas zu lernen oder ſich zu 
beſſern und er könnte vielleicht erfahren, wo der oben 
erwähnte Artikel die meiſte Geltung habe. Freilich, 
die Fabrikarbeiter machten jetzt jedes individuelle 
Streben zu Schanden, ſie drückten das Verdienſt des 
Einzelnen herab und tödteten die Luſt des Schaffens, 
aber — es galt einen Verſuch. Niemand jedoch 
wollte ſeiner achten. An der Kaſſe fand eine leb⸗ 
hafte Unterhaltung ſtatt, die den Ausgeber nicht 
hören und den Einnehmer nicht ſehen ließ, wie Karl 
meinte. Energiſch räuſperte er ſich ſchon zum 
drittenmal. 

„Es geht nicht ohne den Stock,“ ſagte der eine 
der Herren, „das Stück fällt zufammen. Wie aber 
auf der Stelle einen herkriegen?“ 

„Kann Brill die Rolle nicht übernehmen?“ 

„Nicht zu Hauſe und auch viel zu vornehm.“ 

„Schicken Sie nach Klammer, der giebt ſie.“ 

„Hat heute Hochzeit, unmöglich!“ 

„Aber Filzing?“ 

„Den verabſcheut das Publikum mit ſeiner loſen 
Sprache.“ i 

„Wollen mich die Herren fo lange warten laſſen, 
bis ſie einen Stock gefunden haben?“ fragte Karl, 
endlich ſtandhaft unterbrechend. 

Zornige Blicke antworteten feiner Frage, doch 
kaum hatten die Herren in Karls Geſicht geſehn, 
als ſie auch einander ſehr verſtändnißvoll zunickten. 

„Wer ſind Sie?“ fragte der Eine. 


Karl glaubte, es gehöre ſich, hier eine Art von 
Paß abzugeben, und er antwortete ſehr ausführlich: 
„Rekrutirter Soldat aus dem Dorfe Plautſch, und 
geweſener Officiersburſche. Jetzt dienſtfrei.“ 

Die beiden Herren ſahen ſich abermals an, aber 
fie lachten nicht, ſie waren ſehr ernſt, weil es ihnen 
eben nicht um das Lachen zu thun war. 

„Wie geſchaffen zum Stock“, ſagte der Eine. 


„Röſtlicher Humor in der Phyſiognomie 
gerade dienſtfrei.“ 

„Wir haben einen Stock gefunden“, wandte ſich 
der Erſte gegen Karl. „Wollen Sie mich begleiten, 
fo will ich Ihnen Ihren Platz anweiſen.“ 

Karl folgte arglos, er ahnte nicht, daß er binnen 
einer Stunde auf den Brettern figuriren, daß er, 
der aller Narrheit jo feind war, den Allerweltsnarren 
machen ſollte. So zwingt das Schickſal auch dahin 
wohin man nicht will. 


und 


Wie mußte nicht der Lieutenant überraſcht ſein 
den treuen Burſchen, der ihn erſt am Morgen ver⸗ 
laſſen, am Abend deſſelben Tages auf der Bühne 
wiederzufinden, in einer echten Harlequinslivree, den 
Bedienten des vornehmen Herrn ſpielend. Das war 
das merkwürdigſte Debut, das er je erlebte. Die 
Trockenheit, mit welcher Karl ſeine alte Würde ſelbſt 
in dieſem Papageygefieder behauptete, riß ihn zu 
einem lauten Bravo hin, und das große Publikum 
rief dieſes Bravo nach und Alles lachte und appfaubirte 


Der Regiſſeur hatte indeß nicht wenig Noth mit 
feinem neugewonnenen Komiker. Die Rolle war 
allerdings kurz, nur wenige Worte, mehr ſtummes 
Imwegeſtehen, und Karl hatte fie erſtaunenswerth 
raſch aufgefaßt, aber gerade Dasjenige, was einen 
Künſtler entzückt haben würde, verſetzte dieſes Nature 
genie in eine Art Wuth, ſoweit ſolche feine gemäßigte 
Natur zuließ. 

War es doch wieder diefes infernaliſche Gelächter, 
das ihn begrüßte, das ihn, wie er wähnte, aus der 
menſchlichen Geſellſchaft verſtieß, was ihm dieſe 
widerwärtig und leichtfinnig erſcheinen ließ. Der 
Regiſſeur mußte bitten und drohen, daß Karl feine 
Rolle nut zu Ende ſpielte. sul 

Auch der Intendant der Bühne erſchien hinter 


den Couliſſen. 


„Sagen Sie mir Ulmer, wo haben Sie dieſes 
Talent gewonnen? Von welchem Theater? Eine 
capitale Ueberraſchung! Können wir darauf rechnen, 
es hier zu behalten? Welches iſt ſein Rollenfach?“ 

„Herr Intendant!“ lautete die Erwiederung, 
„der Menſch trat heute zum erſtenmal auf, er hat 
die paar Worte raſch gelernt. Ein Nothnagel, den 
ich an der Kaſſe fand!“ 

„Reden Sie nicht for Es iſt unmöglich!“ 

Karl ſtand dabei und begriff nicht, wie von ihm 
die Rede ſein könne; denn hatte er ſich ſelber doch 
noch nicht begriffen, wie ſo manches Talent, das die 


Ohren der Menſchen beläſtigt, weil es geboren ward, 


für ihre Augen zu ſchaffen, oder eines, das nur 
bunte Leinwand und keine Gemälde giebt, aber die 
Malerei mit Worten verſtehen würde, oder eines das 
ſich zum Vorleſer berufen glaubt, aber beſſer ein 
Schulmeiſter geworden wäre. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Zum ſchlechten Troft] für die Steuer⸗ 
zahler der heutigen Zeit wollen wir die nothwendigſten 
Steuern unter Friedrich I. von Preußen aufzählen 
und zeigen, daß es in der guten alten Zeit nicht 
immer beſſer war. — Wer Gold und Silber auf 
ſeinen Kleidern tragen wollte, zahlte 1 Thlr. jährlich. 
Eine Perrücke koſtete jährlich / bis 3 Thlr. Wer 
in einem Wagen fahren wollte, zahlte 3 Thlr., für 
eine Fontange 1 Thlr. Wer Kaffee, Thee oder 
Chokolade trinken wollte, mußte die Erlaubniß für 
2 Thlr. jährlich erkaufen. Es gab eine Strumpf⸗, 
Stiefel⸗, Pantoffel- und Hutſteuer. Am läſtigſten 
war die Kopfſteuer, die ſelbſt der Hof bezahlte. Der 
König gab für ſeinen Kopf 4000, die Königin 
2000 Thlr. Der geſammte Militairſtand hatte 
einen Monatsſold einzuzahlen. Jeder Handwerks⸗ 
geſelle gab ½ Thlr. Es gab ſogar eine Jung- 
fernſteuer. Ein jedes Mädchen mußte vom 
20. Jahre an bis 40 Jahre 1 Thlr. Steuer zahlen, 
wenn es ihr nicht gelang, unter die Haube zu kommen. 


— [Zittre Paris!] Deutſche Frauen wollen 
Dir den Scepter der Herrſchaft über das Reich der 
Mode entwinden. Die „deutſche Frauenconferenz“ 
in Stuttgart hat auf Antrag der Frau Hauptmann 
Mathilde Korn folgenden Beſchluß gefaßt: „Die 
Frauenconferenz in Stuttgart erkennt die Annahme 
einer Kleider Reform gegen die Verrücktheiten der 
Mode als ſehr zweckmäßig an, um den Ausſchrei⸗ 
tungen der Putzſucht, des ſchlechten Geſchmackes, der 
immerwährenden Veränderlichkeit entgegenzuarbeiten. 
Die Frauenverſammlung beauftragt ſonach den Vor⸗ 
ſtand des „Vereins für Volkserziehung und Verbeſſe⸗ 
rung des Frauenlooſes“ mit der Niederſetzung einer 
Commiſſion für Kleider⸗Reform, beſtehend aus Malern, 
Fabrikanten, Aerzten, Kleidermachern und Modiſtinnen, 
um die zur Einführung einer Kleider Reform einzu⸗ 
ſendenden Stoffe, Modelle, Schnitte und Muſter⸗ 
Zeichnungen einer Prüfung zu unterwerfen. Die 
von der Commiſſion anempfohlenen Stoffe, Coſtüme, 
Stickereien, Zimmereinrichtungen und fonfligen In⸗ 
duſtrie ⸗Erzeugniſſe follen in bildlichen Darſtellungen 
im Vereinsorgane „Allgemeine Frauenzeitung“ dem 
Frauen Publikum vorgelegt und von den Vereins 
Mitgliedern praktiſch benutzt und weiter empfohlen 
werden. Den fürſtlichen Frauen aber und den Frauen 
der vornehmen Welt überhaupt wird es an das Herz 
gelegt, dieſen Beſtrebungen zur Hebung der Frauen⸗ 
Würde mit eigenem Beiſpiele voranzugehen, an ihren 
Höfen und in ihren Salons die Kleider⸗Reform ein⸗ 
zuführen. 

— Als ein Beiſpiel allväterlichen Kunſtfleißes 
wird von dem „Hannoverſchen Tagbl.“ berichtet, daß 
unlängſt von einem Kupferſchmiedemeiſter zu Goslar 


ein vollſtäudiger Theekeſſel (Kaſſerolle) aus einem | ® 


Silbergroſchen und zwar derart geſchlagen ſei, daß 
am Boden noch ein gut Theil des Gepräges ſicht⸗ 
bar blieb. 

— Eine belgiſche Geſellſchaft will in Conſtanti⸗ 
nopel ein Spiel⸗Etabliſſement nach dem „Muſter“ 
von Monaco und Homburg errichten und erbietet 
ſich, dafür alle Straßen pflaſtern und Ompibuslinien 
zu errichten. 

— Habella von Bourbon wird nun beſtimmt im 
Pavillon de Rohan (einem Hotel in Paris) zum 
Miethspreiſe von monatlich 11,000 Fres. Wohnung 
nehmen. Sie verbleibt daſelbſt zwei bis drei Monate, 
die vöthige Zeit, um ein Hotel in den Champs 
Elyſéses zu möbliren, welches für 70,000 Fres. 
jährlich für ſie gemiethet iſt. Dieſe Ziffern erfüllen 
uns mit Rührung, wir denken unwillkürlich an die 
trübſelige Lage der vertriebenen Königin, welche nun 
Hezwungen iſt, das „bittere Brod der Verbannung“ 
eſſen zu müſſen. 


— Mährend der vergangenen Woche wurden in 
England 71 Schiffbrüche gemeldet, die Geſammtzahl 
der Schiffbrüche für die erſten 10 Monate dieſes 
Jahres beträgt 1784. 

— Aus Mexiko ſchreibt man: Im Bezirke von 
Chalco iſt ein antiquariſcher Fund gemacht worden. 
Beim Ausgraben von Erde an einem Hügel fand 
man ein verſchüttetes Haus mit ausgetrockneten Leichen 
in ſtehender, ſitzender und liegender Stellung, ver⸗ 
ſchiedenes Hausgeräth, Waffen und dergleichen, aus 
einer Zeit, welche voraztekiſch zu fein ſcheint. Wahr⸗ 
ſcheinlich liegt da ein ganzes Dorf vergraben, durch 
welche zerſtörende Kraft, iſt räthſelhaft, da kein 
Vulkan in der Nähe iſt, auch kein Bergſchlupf die 
Ureinwohner verdeckt haben kann. 


„Weitaus der beſte Kalender, 
der in Deutſchland jetzt für den Bürger und Landmann 
erſcheint, iſt der Lahrer Hinkende Bote. So muß 
für das Volk geſchrieben werden, wenn eine daſſelbe 
geiſtig fördernde Wirkung erzielt werden ſoll. Das iſt 
der alte Hebel, wie er leibt und lebt!“ 
(Kritiſche Blätter.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
51 80 229,47 5,4 „lebhaft, bewölkt. 
12 328,89 6 5 WSW. ſtürmiſch, klar. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 5. November 1868. 
130 Laſt Weizen haben am heutigen Markte zu 
ungefähr letzten Preiſen Abſatz gefunden und erreichte 
ganz weißer, milder 1832/3384 , 580.570; 13282, 
565; hochbunter und feinglaſiger 133. 131/32. 13082, 
545. 540; gutbunter 131/326. 2.535; 134. 13264 
* 580; bunter 129 /30. 130 70 5275. 5225; 
13465. 520; gewöhnlicher 135. 1834, . 515. 510; 
127/28. 1296. . 505.500; abfallender 1288. 
JE. 4924 .470 pr. 5100 64 
Roggen unverändert; 130. 1298. 407. 405; 
127 / 286. , 402 pr. 4910 6. Umſatz 10 Laſt. 
Gerſte begehrt und gut verkäuflich; große 
116/176. 381; kleine 111. 102 JE. 375.369 
pr. 4320 K. 
Erbſen 2 438. 435. 426 pr. 5400 2% 
Spiritus & 16} vr. 8000 Z verkauft. 


Courſe zu Danzig am 5. November. 


Brief Gen gem. 
London 3 Monat 6. — 6.2 
Hamburg 2 Monat — — 150 
Amſterdam 2 Monat — — 142 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 34% 753 — — 
do. do. 45 834k — — 
do. do. 47 91 — — 
Staats⸗Anleihe 4333 951 — — 
Danziger Privatbank-Actien 107 — — 
Bahnpreife zu Danzig am 5. November. 
Weizen bunt 130 —134 Z. 84—86 = 
do. hellb. 12813577. 92—97 Je pr. 85 €, 
Roggen 126 — 13036 66— 68 S pr. 81 l. 


Erbſen weiße Koch. 73—74 Ir: 
do. Futter- 71/72 pr. 90 72, 
Gexſte kleine 100 — 11252 61—624 Apr 
do. große 112— 11886“. 62— 633/64 Hr pr. 72 88, 
Hafer 38 —40 Pr: pr. 50 . 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Steffens nebft Gattin aus Mittel⸗ 
Golmkau. Kan Rittergutsbeſ. v. Tiedemann n. Fräul. 
Tochter a. Wojanow. Die Kaufl. Wrede a. Iſerlohn 
u. Paſſeck a. Dresden. 

Walter's Hotel. 

Rittergutäbel. Schröder n. Gattin a. Gr.⸗Paglau. 
Gutsbeſ. Sr a. Kölln. Ingenieur Müller a. Berlin. 
Die Kaufl. Tegeler g. Neuftadt i. Schl., Ley a. Börde, 
Friedländer g. Graudenz u. Dodenhöft a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Eseamoteur Becker a. Bromberg. Die Gutsbeſitzer 
E. Weſſel a. Stüblau u. Oſtrowski a. Zugdam. Riiſer⸗ 
gutsbeſ. Behnke a. Lubahn. Pr.-Lieut. und Ritterguts. 
beſ. v. Czoſtkowski a. Sklana. Rentier Claaſſen aus 
Elbing. Maler Tentenbach nebſt Familie aus Culm. 
Gutsbeſ. Götz n. Sohn a. Thomas dorf. Die Kaufleute 
Kuſchel a. Thorn, Klein a. Königsberg, Platzmann a 
Berlin, Kolk a. Osnabrück, Meyer a. Mewe, Herzgerot 
a. „ een a. Hamburg und Bodenftein auf 

alle a. S. 


Hotel du Nord. 
Die Majore v. Cranach u. Klockmann aus Elbing. 
Rittergutsbeſ. v. Jarochezoski a. Poſen. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 
Rentier Paſtor a. Belgard. Inſpector Heß aus 
Ot.⸗Eylau. Die Kaufl. Scheel a. Berlin, Petzeldt aus 
Leipzig, Ahrendt a. Stolp u. Wind a. Königsberg. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 6. November. (II. Abonn. Nr. 7.) 
Gaſtſpiel des Herrn v. Erneſt. 
Zopf und Schwert. Hiſtoriſches Luſtſpiel 
in 5 Akten von Dr. Carl Gutzkow. 
„Erbprinz“ ... Herr v. Erneſt. 


Symphonie- Concert 


im Schützenhause. 
Freitag, den 6. November: 


U 

Symphonie- Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des 3. Gren.⸗Regts. No. 4. 

Symphonie militaire, Hayd'n; Ouv. die Fin 
galshöble, Mendelsſohn; Toccata, Seb Bach; Ouv. 
Leonore, No. 3, L. v. Beethoven; Symphonie 
triomphale, Ulrich. 

Billets à 5 Sgr. find in den Muſikalien⸗ 
Handlungen zu haben. Entrée 7½ Sgr. Anfang 
7 Uhr. H. Buchholz. 


CONCERT 


zum Beſten der Abgebrannten 
in Rieſenburg. 
Sonnabend, den 7. d. M., Abds. 7 Uhr, 
im Schützenhauſe, 
unter gültiger Leitung des Kgl. Muſikdixectors Herrn 
Markull und gefälliger Mitwirkung der Damen: 
Fröul. Bernau, Chüden, Eichhorn, Lehmann, 
V. Webers, fo wie der Herren: Arnurius, Alexander, 
Cabisius, Director Fischer, Freemann, Haupt, 
Mäcklenburg und. eines geſchätzten Dilettanten, 


veranflaltet von J. B. Wiszniewski. 


Programm: 
1) Sonate (D-dur) für 2 Klaviere von Mozart, 
(Herr Mufifdirector Markull u. Hrn. Mäcklenburg.) 
2) Arie aus der Oper „Aſtorga“ von Albert, 
(Frl. Lehmann.) 
3) Deklamation ven Hrn. Freemann. 
4) Liedervortrag. (Herr Director Fischer.) 
5) Lied von Kücken mit Violin u. Klavier. (Frl. Chüden) 
6) Deklamation. (Frl. Bernau.) 
7) a. Abends von Dorn, geſungen von 
b. Mein Lieſel von Taubert, Hen. Arnurius. 
8) Solo⸗Vortrag. (Herr Alexander.) 


9) Zwei Duette von Mendelsſohn. (Frl. Chüden. 
und Frl. Lehmann.) 

10) Liedervortrag. (Herr Cabisius.) 

11) a, Etüde von Chopin. 25. No 7, geſpielt von 

b. Blumenſtück v. R. Schumann, Hrn. Haupt. 

12) Geſaugſtück. (Frl. Eichhorn.) 

13) Liedervortrag. (Herr Director Fischer.) 

14) Nur modern. (Deklamation des Frl. v. Webers.) 

15) Andante aus Gade's D-moll-Sonote für Pianoforte 
und Violine. (Herr Mäcklenburg und ein geſchätzter 

Dilettant.) 

16) Solo⸗Vortrag. (Herr Alexander.) 

Billets 3 10 Sgr. find in den Mufikalien⸗ 
handlungen der Herren Weber und Ziemssen, ſowie 
in den Conditoreien der Herren Grentzenberg, 
à Porta und Sebastiani und bei J. B. Wiszniew 
Heil. Geiſtgaſſe 126 (Karthäuſerhof) zu haben. 

Kaſſenpreis 15 Sgr. 


Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


ift ſtets bei allen Buchbändlern und Buchbindern vorrätbig- 
Preis 4 Sgr. 


Ein Mittag bei Goethe. 


Von 
Karl von Holtei. 


Siehe Salon Heft 1. Band III. 


Mein reich fortirtes 


Pelz ⸗ W᷑ 


beſtehend in Rei ſſe und Geh⸗ 
Biber: und 8 7 


N Pelzen, aller Art 
tter⸗Mützen für Herren, fertige 
Muffen, Kragen und Stollas, ferner die beliebten 
ewas ganz Neues ſu außergewöholich billigen Preifen 


agaren⸗Lager 


Pelz⸗Stiefeln, Fuß ſäcke, Fußtaſchen / 
en — für Damen und Kinder, 
amen:Mufftafchen empfiehlt alf 


F. A. Hofmann, Wollwebergaſſe A. 


Bitte genau auf die Hausnummer A achten zu wollen. "EN 
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B elz⸗ Beſätze ur Angora⸗Franz In” verſchigdenen Farben find ſtets auf 
N 5. Nena a ich beſonders Wipers er dar 1 aufmerkſam. pa dd Fe 1 
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